
Natürlich trägt Oliver Spree auf der Fahrt
vom Rathaus zur Uni einen Fahrrad-

helm, schließlich hat er Vorbildfunktion: Seit
August 2011 ist er Fahrradbeauftragter der
Stadt, die seit 1998 Mitglied in der ›Arbeits-
gemeinschaft fußgänger- und fahrradfreund-
licher Städte NRW‹ ist. 2003 war sein Vor-
gänger in Rente gegangen, die damalige bür-
gerliche Mehrheit im Rat verabschiedete mit
dem Inhaber auch gleich das Amt. Vor zwei
Jahren wurde es wieder eingeführt.

Am Neuen Rathaus hat Oliver Spree die
Qual der Wahl: »Da hier kein Schild steht,
kann ich entweder auf der Fahrbahn fahren
oder den rot gepflasterten Fahrradweg neh-
men«. Der Radweg aber ist gefühlt schmaler
als der Fahrradlenker, die Säulen vor der
Stadtwache drängen zudem Fußgänger Rich-
tung Radler. Hier hilft noch lautes Klingeln.
Bei der schwarzen Limousine, die zügig nach
rechts in die Körnerstraße einbiegt, geht es
ohne beherztes Bremsen nicht mehr. Das
nächste Mal wohl besser auf der Straße fahren
– mit »Sombrero-Technik«: »Wir sagen den
Radfahrern: Verhaltet euch selbstbewusst,
fahrt mit dem nötigen Abstand zum Fahr-
bahnrand, so etwa 80 Zentimeter, so dass man
den Autoverkehr dazu bringt, nur zu überho-
len, wenn auch entsprechend frei ist«, be-
schreibt der Fahrradbeauftragte die Technik.

Konfliktträchtiges Gewusel

Keine Wahlmöglichkeit gibt es am Jahnplatz:
Das blaue Schild zeigt an, dass der Fahrrad-
weg benutzt werden muss. Aus Sicherheits-
gründen, erläutert Oliver Spree: »Nur wenn
eine Straße als gefährlich eingeschätzt wird,
darf ich das blaue Schild mit dem Fahrrad auf-
hängen und den Radfahrer sozusagen auf den
Fahrradweg zwingen.« Das Ergebnis Rich-
tung Kesselbrink ist ein architektonisch be-
dingtes, konfliktträchtiges Gewusel von Rad-
fahrern und Fußgängern zwischen Bushalte-
stelle und Häuserfront. »Heute würde man
sicherlich versuchen, Fahrradverkehr und
Fußgängerverkehr zu trennen, weil die Kon-
flikte groß sind«, skizziert Spree moderne
Verkehrsplanung: Der Fahrrad- gelte heute
als Fahrverkehr und gehöre auf die Fahrbahn.

Richtung Westen muss der Fahrradbeauf-
tragte den Oberntorwall überqueren. Er war-
tet mit anderen Radfahrern und Fußgängern
an der Ampel. Und sie warten lange. »Hier
haben sich die Ansprüche des Fahrrad- dem
des Autoverkehrs unterzuordnen, da die Ver-
kehrsbelastung von Autos ja auch sehr, sehr
viel höher ist. Das hat dann auch Auswirkun-
gen auf die Wartezeiten für Radfahrer und
auch für Fußgänger«, begründet Oliver Spree
die Bevorzugung der Autofahrer.

Dass sich der Fahrrad- und Fußgängerver-
kehr auch noch anderen Ansprüchen unter-
ordnen müssen, zeigt die Ecke Arndtstraße/
Friedenstraße. Hier eröffnete 2011 im SPD-
Haus ein stadtbekannter Gastronom ein Lo-
kal. Nach einiger Zeit blockierte Außengas-
tronomie den Bürgersteig, Fußgänger muss-
ten auf den Fahrradstreifen ausweichen.
Inzwischen werden die Radfahrer per Boden-
markierung gegen die Einbahnstraße ge-
schickt. In der von Cafés gesäumten Straße
präsentieren Autofahrer mit dicken Schlitten
gerne ihre Männlichkeit durch einen sportli-
chen Fahrstil. Für diese Cruiser hat Oliver
Spree eine schlechte Nachricht: Die Arndt-
straße wird zwischen Mercator- und Frie-
denstraße eine Fahrradstraße ohne Autos. 

Ein paar Meter weiter müssen sich Radfah-
rer und Fußgänger auch künftig eine Fläche
teilen. Zwar ist das Radweglein am Emil-
Groß-Platz ebenso wie der breite Radweg
in der Unterführung durch rotes Pflaster und
ein aufgemaltes Fahrradsymbol markiert,
dennoch sind Fußgänger darauf eher die Re-
gel denn die Ausnahme. Den Experten er-
staunt das nicht: »Sobald ich den Fahrradver-
kehr neben der Fahrbahn führe, kann ich
noch so viel mit Farbe, Markierungen und
Beschilderungen machen, dann überlagern
sich Fußgänger und Fahrradfahrer«. Und
grundsätzlich gilt Oliver Spree zufolge: »Wir
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kommen mittlerweile an unsere Kapazitäts-
grenzen, was Fußgänger- und Radverkehrs-
anlagen anbelangt, die sind einfach ausgelas-
tet, die müsste man erweitern«. Das kann sich
Spree nicht vorstellen. Denn erweitern ließen
sich diese Wege nur auf Kosten von Flächen
für den Autoverkehr: »Derzeit sehe ich in
Bielefeld keine breite Mehrheit dafür, dem
Autofahrer etwas wegzunehmen, um dem
Radfahrer etwas zu geben.«

Bevorrechtige Radler bremsen ab

Den Unwillen mancher Autofahrer, Radfah-
rern Raum zu überlassen, sieht man in den
Fahrradstraßen, die durch das Viertel Rich-
tung Alm führen. Dort gilt laut Oliver Spree,
dass »der Radverkehr bevorrechtigt ist, Auto-
oder auch Motorradverkehr kann ausnahms-
weise zugelassen werden. Aber der ist dann
untergeordnet«. Doch in der Rolandstraße
sind es oft die Radfahrer, die bei Gegenver-
kehr abbremsen oder gar anhalten müssen.

Wenn sie dann unfallfrei die freilaufenden
Hunde im Park hinter der Alm umkurvt ha-
ben, geht es auf die Kurt-Schumacher-Stra-
ße, da die Durchfahrt an der Kita Bültmanns-
hof gesperrt ist. Ab hier können fünf Ampeln
die Fahrt zur Uni bremsen. Oliver Spree will
über die an der Voltmannstraße zum Radweg
unterhalb der Uni. Über drei Minuten war-
tet er in einer Abgaswolke zwischen der
Linksabbiegespur für Autos und zwei Ge-
radeausspuren. »Richtig Spaß macht das
nicht«, räumt er ein.

Die Alternativroute führt hinter der Hal-
testelle Bültmannshof über die Gleise Rich-
tung Laborschule. Im Tunnel vor der Schule
sorgt erneut das Mit- und Gegeneinander von
Fußgängern – gern nebeneinander – und
Radfahrern – gern flott – für Nervenkitzel.
Rücksichtnahme hilft hier. Aber wirklich lö-
sen lässt sich das Problem nur, »wenn ich das
komplett anders baue«, weiß Oliver Spree.
»Vier Meter Radweg für beide Richtungen
und zwei Meter Fußweg daneben«, konkre-
tisiert er, was »anders bauen« heißt.

Bielefeld sich wegen der klammen Kassen
nicht am Wettbewerb beteiligt. Dabei wäre
der für die Stadt umsonst gewesen. Die Kos-
ten wollte die Uni übernehmen. Oliver Spree
findet die Entscheidung der Stadt, die er of-
fensichtlich bedauert, zumindest konsequent:
»Wenn sich eine Mehrheit nicht vorstellen
kann, das dann auch mal baulich anzugehen,
dann ist es vielleicht tatsächlich ehrlicher von
vornherein zu sagen: Die 5.000 Euro wollen
wir auch nicht ausgeben«. 

Als der Fahrradbeauftragte zum Abschied
erzählt, dass 2014 – wie immer nach sieben
Jahren – die Verlängerung des Vertrags mit
der ›Arbeitsgemeinschaft fahrradfreundlicher
Städte‹ ansteht, fügt er noch hinzu: »Dann
wird sich zeigen, ob wir noch würdig sind«.
Ein Ja zum Radschnellweg wäre hierfür sicher
hilfreich gewesen.

Wenn Veit Mette gefragt wird, warum
ausgerechnet seine Heimatstadt Biele-

feld es wert ist, ein Jahr lang fotografisch er-
kundet zu werden, dann, sagt er, ist  es diese
»gewisse Form von Durchschnittlichkeit« die-

ser »Dazwischenstadt«,
die ihn reizt. Und mit
ihr setzt sich Veit Met-
te nun ein Jahr lang als
selbsternannter Stadt-
fotograf auseinander. 

Dass hierbei norma-
ler Alltag einer deut-
schen Stadt durch den
schrägen Blick Veit
Mettes beobachtet
wird, kann man durch-
aus als Glücksfall be-
zeichnen. 

Es geht ihm nicht da-
rum, den bunten Post-
kartenmotiven weitere
hinzuzufügen. Konse-
quent in Schwarz-Weiß
lichtet er Skurriles und
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Seit 15 Jahren ist Bielefeld ›fahrradfreundliche Stadt‹. Dass der viel befahrene Weg zur
Uni aber durchaus radfreundlicher sein könnte, hat mit dem 
Fahrradbeauftragten Oliver Spree erfahren

Seit 20 Jahren gibt es das ›Alarmtheater‹, das seit 1999 in der Gustav-Adolf-Straße residiert. Eine Rückschau auf eine 
bewegte Geschichte von Rouven Ridder 

»Etwas Großartiges zusammen schaffen!«
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Wege von diesen Ausmaßen und mindes-
tens fünf Kilometern Länge, auf denen Rad-
fahrer grundsätzlich Vorfahrt genießen, nennt
man Radschnellwege. Deren Bau möchte das
Land fördern und hat einen Wettbewerb aus-
geschrieben. Für einen pro Regierungsbezirk
übernimmt es anschließend 80 Prozent der
Kosten von 200.000 bis 400.000 Euro pro Ki-
lometer, 20 Prozent müssen die jeweiligen
Kommunen tragen. Die Bielefelder Verwal-
tung hatte zwei Varianten vor Augen: Von
Bielefeld nach Minden oder von der Innen-
stadt über die Universität und den neuen
Campus nach Werther. Letztere würde Bie-
lefeld etwa 400.000 bis 800.000 Euro kos-
ten, weniger als die jährliche Sportpauschale.
Doch daraus wird nichts: Anfang Mai ent-
schied der Stadtentwicklungsausschuss mit
den Stimmen von SPD, CDU und FDP, dass

Wahrlich 
kein 
Radschnellweg

Absurdes ab. Die gehörige Portion Witz in vie-
len Bildern spricht einmal mehr für Bielefeld
als einer heimlichen Hochburg des Humors. 

Das Projekt ›Heimat bis wolkig‹ nimmt 800
Jahre Bielefeld zum Anlass, Urbanität der Ge-
genwart zu dokumentieren. Geschichten zu
erzählen vom Nebeneinander und Miteinan-
der der Bewohner, vom Leben der Muslime
bis zum FKK-Platz in Sieker. Es geht dabei
nicht um den Ausdruck eines Heimatgefühles,
wie es sich zum Beispiel durch unzählige Auf-
nahmen der Sparrenburg oder knapp beklei-
deter ostwestfälischer Samba-Tänzerinnen
beim ›Carnival der Kulturen‹ manifestiert.
Vielmehr ist es der Blick auf Nebensächliches,
gepaart mit einem untrüglichen Gespür für
schräge Momente, der beim Betrachter so et-
was wie das »Bielefelder Gefühl« entstehen
lässt. Dafür hat er sich ein Jahr Zeit gegeben.
Im Internet werden regelmäßig die aktuellsten
Bilder präsentiert, kommentiert und gesam-
melt. Geplant ist außerdem eine Präsentation
des Vorhabens auf Monitoren in der Univer-
sität, der Stadtbibliothek sowie beim städti-
schen Verkehrsbetrieb ›moBiel‹. 

Dietlind Budde und Harald Schmid: Sie machten aus dem Haus an der Gustav-Adolf-Straße 
einen etablierten Theaterort.
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Begonnen hat alles im Jahr 1993. Vorher
waren Harald Schmid und Dietlind Bud-

de mit dem italienischen ›Teatro Nucleo‹
durch europäische Städte getourt. Doch die
Vision vom gemeinsamen Leben und Arbei-
ten entsprach zunehmend nicht den eigenen
Vorstellungen. So reifte der Entschluss: Et-
was Neues muss her! Die Geburtsstunde des
›Alarmtheater‹.

Gute Kontakte nach Bielefeld halfen, zu-
mal das ›Nucleo‹ dort bereits gastiert und

Projekte  durchgeführt hatte, mit großer Re-
sonanz. Sie stellten sich die Frage: »Sollen wir
hierher kommen?«

Noch war Bielefeld nur eine Station von
vielen. Dietlind Budde probte allerdings
schon zeitweise im AJZ. »Und dann haben
wir dieses Haus in der Gustav-Adolf-Straße
gesehen.« Das Gebäude stand leer, nachdem
das ehemalige CVJM-Heim noch eine Weile
lang vom Stadttheater als Probebühne ge-
nutzt wurde.

Ein Werkvertrag über zunächst zwei Jahre
war bald mit der Lydia-Gemeinde geschlos-
sen. Künstler aller Genres zogen ein: Maler,
Bühnenbildner, Akrobaten, Fotografen...
und eben auch Schauspieler wohnten unter
einem Dach. »Wir werden etwas Großartiges
zusammen schaffen«, prophezeite Harald
Schmid damals.

»Künstler erheben ihre Stimme«

Doch nach den ersten zwei Jahren war plötz-
lich anderes Engagement gefragt. Die Kirche
wollte das Haus nebst Grundstück verkau-
fen. Ein Investor beabsichtigte, das alte Ge-
bäude abzureißen und stattdessen einen
Wohnkomplex an seiner Stelle zu bauen. Der
Verein ›Kooperative Kunst-Haus‹ gründete
sich und jeden Sonntag gab es vor dem Haus
ein Programm mit dem Titel »Künstler erhe-
ben ihre Stimme«, bei dem unter anderem
Chöre sangen oder Performances von Tän-
zern stattfanden. »Dazu kamen sogar be-
freundete Künstler aus St. Petersburg zu Be-
such und auch die Nachbarschaft war voll da-
bei«, erinnern sich die Gründer.

Die Verhandlungen mit Kirche und Inves-
tor hatten schließlich Erfolg. 1999 wurde die
Spielstätte eingeweiht.

Zu Beginn gab es viele Schulprojekte und
Lehrerfortbildungen. Ab 1995 ging es mit
Arbeiten in der Justizvollzugsanstalt oder mit
Kindern in die Breite. Dietlind Budde fasst
das Interesse bei den Stücken zusammen:

»Wir haben immer geschaut, was gerade pas-
siert in der Welt, unsere Stücke sehr stark
selbst erarbeitet, um dann damit auch auf po-
litischen Festivals zu touren.«

So ging es bei der Produktion ›Anne
Frank‹ oder dem Stück ›Die weiße Rose‹
über die Geschwister Scholl um Fragen nach
Schuld und Tabus. Das Aufbegehren gegen
eine Generation, die nicht spricht. 

Spannend gestaltete sich die zwölfjährige
Zusammenarbeit mit der Drogenberatung.
Bei den gemeinsamen Produktionen mit Jun-
kies kamen Schmids Ideale ›Menschen studie-
ren, mit ihnen ins Vertrauen gehen, sie beglei-
ten und ermutigen‹ voll zum Tragen. Und
er ist überzeugt, dass diese Arbeit den Teil-
nehmern etwas gebracht hat: »Hier lief die
Aufarbeitung über Sprache. Normale Thera-
pien zielen da eher auf geregelte Abläufe.«

Vier Produktionen in diesem Jahr

In diesem Jahr will das ›Alarmtheater‹ vier
Produktionen auf den Weg bringen. ›Dia-
log – Made in Bielefeld‹ soll der zweite Teil
des Stücks ›Wert‹ aus dem Jahr 2012 werden.
Ein interkulturelles Projekt, das die Produk-
tionsstätte verlässt, um mit Menschen in den
Dialog zu treten. Die Jugendgruppe plant ein
weiteres Stück mit unbegleiteten jugendli-
chen Flüchtlingen als Folgeprojekt von ›Wie
weit gehst du?‹. Auch die Seniorenabteilung
›SenAlarm‹ plant etwas Neues und es wird
auch eine weitere Arbeit im Gefängnis geben.

Offen ist noch die Frage, was nach dem Ende
des Stadtjubiläums von ›Heimat bis wolkig‹
bleibt. Denn der Anspruch Veit Mettes, dem
Vorhaben über das Jubiläumsjahr 2014 hinaus
Gültigkeit zu verschaffen, bleibt vorerst un-
gelöst.

Von den ursprünglich Plänen einer Multi-
visionsshow mit Bildern, Geräuschen, Tönen
und Musik sowie einer DVD musste er sich
verabschieden. ›Heimat bis wolkig‹ ist kein of-
fizielles Projekt der Stadt, sondern sollte über
Crowdfunding  finanziert werden. Die benö-
tigten 20.000 Euro sind leider nicht zusam-
mengekommen. Verdient hätte es das Projekt
allemal, denn die Bilder erzählen viel über ur-
banes Leben – nicht nur in Bielefeld. 

Geblieben ist als zentrales Medium vorerst
ein Blog in Zusammenarbeit mit  Achim Bor-
chers. Dort kann der Besucher den weiteren
Verlauf des Projekts ›Heimat bis wolkig‹ ver-
folgen. Und beobachten, wie sich ein Weich-
bild des ostwestfälischen Oberzentrums
formt.

Infos: www.stadtfotograf-bielefeld.de

Veit Mette porträtiert Bielefeld. Und offenbart überraschende Klarbilder in das städtische 
Leben. Das Vorhaben des Stadtfotografen stellt Viertel-Fotograf Martin Speckmann vor

Heimat, nicht wolkig
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